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Curt Ragen karikiert in feinem Scblupfzug den mann non Reute als wandernden
Kleiderftänder.

2lbant mtb @oa.

Sie fpielen am SCReer im feuchten Sartb,
©in Heiner ©bam itrtb feine grau —
3roei ©adefifhhen aus Unfhulbslanb,
©anä tief oerfunten im Surgenbau.

©in altes gräulein trippelt oorbei
Unb 3iebt ein ftrenges Shiefgefiht:
„So fpielt ibr, ©label unb ©ub? ©i, ei!
Du Heines ©täbd)<m, fdjämft bu bid) nicht?"

SUein ©oa, ooll Unfhulb unb obne Sift,
©Iidt ratlos auf ben roi^igen ©tann.
„3d) roeib boh nicht, baff es ein 3unge ift —
©r bat bocb nichts an!"

31 fe g r ante.
MBB —

9tet>olution in bcr Stleibermobe?
©ad)bem politise ©eoolutionen um ben ©rbball

|erum bas ©lté umgeftürät unb bem ©Jeltftil im
ÎBobnen unb in ben ©eroolmbeiten bes täglichen £e=
Bens, bem ber neuen S a d) I i cb e i t, bie ©Sege bereitet
laben, nacbbem bie grauen 3U einer allgemeingültigen
oernünftigen ©tobe gefommen finb (baut ibr um Sim»
meistoillen bie mobernen Sd)roän3e toieber ab!), fheint
es bem Stuttgarter Da^meifter © u r t Sagen an ber
3eit 3U fein, aud) bie Serrenmobe 3U reformieren, ©r
fiblägt als ©tännertleib ben oon ibm erfunbenen unb
ausprobierten Sd)Iupf3ug oor, ber bnsicnifh, roeil
luft= unb ticbtburcbtäffig, unb bequem, roeil aus roenig
ïeilen unb obne itnöpfe, ift.

©3ir geben mit ©urt Sagen einig, toenn er bie

IjeutigeinternationaleeuröpäifheSerren»
m o b e als rüdftänbig, unsroedmäbig unb unoernünftig
crtlärt. ,,©s gibt teine ©tänner mebr, nur nod) man»
bernbe .Uleiberftänber", fo Hagt er. Unb mer tonnte ibn
miberlegen, roenn man an bie beute nod) allgemein „üb=
liebe" (nad) Sagen oon „Uebel" abgeleitet) ©tännerbetlei»
tang bentt, toie fie in unferer ©bbilbung ïariïiert ift?

3m Sommer fdfleppt ber „torrett" angesogene Serr
toenigftens 7 ©funb unb im ©Sinter roenigftens 14 ©funb
Stleibung mit fid) berum, minbeftens 6 ©funb mebr als
bie grauen beute tragen. Die ©ügetfalte, bie ein eng»
lifdber itönig erfunben, um feine 0-©eine 3u oerbergen,
gehört beute unerläblih 3U biefem torretten Serrn; ebenfo
bie üraoate, beroorgegangen aus ben farbigen Salstüdfern,
bie 3ur 3eit fiubroigs XIV. oon einem ©egiment itroaten
in ©aris getragen rourben unb bann als „croates —
cravates" in bie Serrenmobe übergingen.

„©Sir lachen über ©erüden unb bie ftarren ©eifen"
- febreibt ©urt Sagen — „bie Sals unb Sanbgelente
unterer ©bnen abfhnürten. Unfere ©ntel toerben lachen
ier ben Unfinn, ©löbfinn, 3rrfinn unferer illeibung. —
Öernbarb Sbaro nennt ben Serrn ber beutigen 3eit (boffen
wir, baff mir batb fagen tonnen: „Den Serrn oon ®e»
Sern!"), bas reinfte „©öbrenfpftem"; ©obren an ben ©r=
men, an ben Sänben, an ben ©einen, am Sals unb auf
Sem Stopf! ©r ift bas ©ilb einer einsigen „©ngftröbrc"
(outer Ditel für ein ©ilb bes ©rin3en oon ©3ales: ,,©ngft=
®bre in Sdm>ar3"), unb es ift richtig: „ber „moberne" Serr
Sett ÜIngft, ©ngft oor ber ®efetlfd)aft, — SIngft baoor, bas
Serbreeben 3U begeben, oon ber gefellfhaftlidfen Stonoention
'tgenbmie ab3umeicben, menn er fiel) gefunb unb oernünftig
'leibet. —"

„©Sir müffen oon ber Sinnlofigteit bin 3um Sinn."
7" Unfere Stleibung rnub bem Siebt unb ber £uft roieber
outritt laffen. Die ©tännertleiber müffen leichter unb be»

guemer merben. Darum — fo folgert ©urt Sagen — ift
ber prattifd)e, farbenfreubige, mafebbare, tnopf», tragen»,
bofenträger», firumpfbalter», meftenlofe ,,Sd)Iupf3ug" — bie

neue Sad)Iid)teit in ber ©tännertleibung — ein burebaus
gangbarer ©3eg 3ur ©eugeftattung unferer ungefunben, un»
fdjönen Stleibung."

Unfere ©teinung: ©urt Sagen bat prin3ipiell redet.
Die ©tännermobe ift reformbebürftig. Sein ©orfhlag ift
ber ©eaebtung mert. ©lögen bie 3ungen fid) feinen „Schlupf»
3ug" ausprobieren. ©ielleid)t folgen mir ©Iten ihnen nah,
roenn fih bie Sähe als prattifh beroäbrt. ©ielleiht aber
müffen mir 3uerft in unferen „©ngftröbren" in ben Sarg
gelegt roerben, ehe bie ©ahn frei roirb für ben „Schlupf»
3ug." H. B.

3)ie Bäuerin $rul.
©on ©Silbelmine ©altine ft er.

Sie roar tiiht mehr jung, man tonnte auh nid)t fagen,
bab fie fhön roar, ba3U roar ihr ©efiht 3U hart, 3U feft,
3U buntel. Sie batte bas gröbte ©nroefen ber ©egenb oon
3uftus Strul, ihrem ©lanne, geerbt. Sie roar nod) nicht
oier3ig 3abre alt, als fie es übernahm unb mit eifernen
Sänben beroirtfhaftete, ein unermüblihes ©rbeitstier, oon
ihrem ©efinbe basfelbe forbernb. Sie roar bie reihfte grau
roeit unb breit, ©über bem groben Dalbofe gehörte ihr auh
ein ebenfo grober ©ergbof. ©Senn fie über bie Strabe
ging, grübte man fie ehrerbietig. Sohmütig roar fie niht,
nur roorttarg unb oerfhloffen.

©alb nahbem fie ©Sitroe geroorben, tarnen fhlehte
©rnten über bas £anb. Doh ihr reicher Sof tonnte fih
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curt yagen icsrikiert in seinem Zchiupfxug Zen Msnn von heute sis wsnciei-nZen
iileläerstänäer.

Adam und Eva.
Sie spielen am Meer im feuchten Sand,
Ein kleiner Adam und seine Frau —
Zwei Nackefischchen aus Unschuldsland,
Ganz tief versunken im Burgenbau.

Ein altes Fräulein trippelt vorbei
Und zieht ein strenges Schiefgesicht:

„So spielt ihr, Mädel und Bub? Ei. ei!
Du kleines Mädchen, schämst du dich nicht?"

Klein Eva, voll Unschuld und ohne List,
Blickt ratlos auf den winzigen Mann.
„Ich weiß doch nicht, daß es ein Junge ist —
Er hat doch nichts an!"

Ilse Franke.
»» »»» nnm»»»

Revolution in der Kleidermode?
Nachdem politische Revolutionen um den Erdball

herum das Alte umgestürzt und dem Weltstil im
Wohnen und in den Gewohnheiten des täglichen Le-
bens, dem der neuen Sachlichkeit, die Wege bereitet
haben, nachdem die Frauen zu einer allgemeingültigen
vernünftigen Mode gekommen sind (haut ihr um Him-
melswillen die modernen Schwänze wieder ab!), scheint
es dem Stuttgarter Tanzmeister Curt Hagen an der
Zeit zu sein, auch die Herrenmode zu reformieren. Er
schlägt als Männerkleid den von ihm erfundenen und
ausprobierten Schlupfzug vor, der hygienisch, weil
luft- und lichtdurchlässig, und bequem, weil aus wenig
Teilen und ohne Knöpfe, ist.

Wir gehen mit Curt Hagen einig, wenn er die
heutige interna tionaleeuröpäische Herren-
mode als rückständig, unzweckmäßig und unvernünftig
erklärt. „Es gibt keine Männer mehr, nur noch wan-
dernde Kleiderständer", so klagt er. Und wer könnte ihn
mderlegen, wenn man an die heute noch allgemein „üb-
liche" (nach Hagen von „Uebel" abgeleitet) Männerbeklei-
dung denkt, wie sie in unserer Abbildung karikiert ist?

Im Sommer schleppt der „korrekt" angezogene Herr
Wenigstens 7 Pfund und im Winter wenigstens 14 Pfund
Kleidung mit sich herum, mindestens 6 Pfund mehr als
die Frauen heute tragen. Die Bügelfalte, die ein eng-
lischer König erfunden, um seine O-Beine zu verbergen,
gehört heute unerläßlich zu diesem korrekten Herrn? ebenso
die Kravate, hervorgegangen aus den farbigen Halstüchern,
die zur Zeit Ludwigs XIV. von einem Regiment Kroaten
« Paris getragen wurden und dann als „ci-oàs —
cmvàs" in die Herrenmode übergingen.

„Wir lachen über Perücken und die starren Reifen"
- schreibt Curt Hagen — „die Hals und Handgelenke
»nserer Ahnen abschnürten. Unsere Enkel werden lachen
iiber den Unsinn. Blödsinn, Irrsinn unserer Kleidung. —
Bernhard Shqw nennt den Herrn der heutigen Zeit (hoffen
«ir, daß wir bald sagen können: „Den Herrn von Ee-
ikrn!"), das reinste „Röhrensystem": Röhren an den Ar-
ken, an den Händen, an den Beinen, am Hals und auf
dem Kopf! Er ist das Bild einer einzigen „Angströhre"
imter Titel für ein Bild des Prinzen von Wales: „Angst-
löhre in Schwarz"), und es ist richtig: „der „moderne" Herr
dat Angst, Angst vor der Gesellschaft, — Angst davor, das
Zerbrechen zu begehen, von der gesellschaftlichen Konvention
>Wndwie abzuweichen, wenn er sich gesund und vernünftig
-leidet. —"

„Wir müssen von der Sinnlosigkeit hin zum Sinn."
" Unsere Kleidung muß dem Licht und der Luft wieder
mitritt lassen. Die Männerkleider müssen leichter und be-

quemer werden. Darum — so folgert Curt Hagen — ist
der praktische, farbenfreudige, waschbare, knöpf-, kragen-,
Hosenträger-, strumpfhalter-, westenlose „Schlupfzug" — die

neue Sachlichkeit in der Männerkleidung — ein durchaus
gangbarer Weg zur Neugestaltung unserer ungesunden, un-
schönen Kleidung."

Unsere Meinung: Curt Hagen hat prinzipiell recht.
Die Männermode ist reformbedürftig. Sein Vorschlag ist
der Beachtung wert. Mögen die Jungen sich seinen „Schlupf-
zug" ausprobieren. Vielleicht folgen wir Alten ihnen nach,

wenn sich die Sache als praktisch bewährt. Vielleicht aber
müssen wir zuerst in unseren ..Angströhren" in den Sarg
gelegt werden, ehe die Bahn frei wird für den „Schlupf-
zug." ». L.
»»» »»» »»»

Die Bäuerin Krul.
Von Wilhelmine Baltinester.

Sie war nicht mehr jung, man konnte auch nicht sagen,

daß sie schön war, dazu war ihr Gesicht zu hart, zu fest,

zu dunkel. Sie hatte das größte Anwesen der Gegend von
Justus Krul, ihrem Manne, geerbt. Sie war noch nicht
vierzig Jahre alt, als sie es übernahm und mit eisernen
Händen bewirtschaftete, ein unermüdliches Arbeitstier, von
ihrem Gesinde dasselbe fordernd. Sie war die reichste Frau
weit und breit. Außer dem großen Talhofe gehörte ihr auch
ein ebenso großer Berghof. Wenn sie über die Straße
ging, grüßte man sie ehrerbietig. Hochmütig war sie nicht,
nur wortkarg und verschlossen.

Bald nachdem sie Witwe geworden, kamen schlechte

Ernten über das Land. Doch ihr reicher Hof konnte sich
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behaupten. SBtele Hleinböfe pertamen. Die Säuerin Hrul
batte bares (Selb. Die Heute tarnen 3U ifjr. Sie gab gegen
Sdjulbfdjein unb Sicberfteltung unb fie toies ab, too fie
feine ausreidjenbe Sicherheit fab. Sie ging nor raie ein
9ftann. 2Iber niemanb hätte ibr nachfagen tonnen, bah fie
roudjerte. Sei feinem in ber Stabt ober auf ben (Sutsböfen
bätte man geliehenes (Selb gegen tteinere 3irtfen betommen.

3n ben nächften 3abren gab es roieber gute (Ernten.
Die Heute tarnen roieber 3u (Selb unb tonnten ber Säuerin
HruI bas ©eliebene 3urüdgeben. (Es tarn ein Dag, an bent
in ber eifenbefdjlagenen Drube nur nodj ein Schulbfcbein
lag. (Er trug bie Itnterfdjrift HIaus Sab. iRod) rtidjt eine

einige 21bfdjlags3ablung batte er geleiftet. Die Säuerin
Hrul nahm ben Sdjulbfdjein in ibre barte, braune Hanb
unb roog ibn nacbbentlid). (Es ging fdjledjt auf HIaus Sabs
Wnroefen. Die lebte (Ernte roar pou einem Sranb roeg»
gefreffen toorben. 3n ein paar SBochen tief ber Sdjulb»
fdjein ab. Dann tonnte fie ibre Hanb auf feinen Hof legen.
Die Säuerin Hrul ging mit ibren ftbtoeren, feften Schritten
3um Renfler unb rief einen Hnedjt. ,,©e'b' 3U HIaus Sab.
©r foil fommen, ich bab' mit ihm 3U reben." ©elbgieriger
als anbere mar fie nicht; bocb fie roollte bas 3brige 3U=

fammenbalten, benn fie rouhte, ©enauigteit im tieinen toar
roidjtig, roenn man feine SBirtfcbaft in Orbnung haben
roollte.

Die Säuerin Hrul fcbaute ben SRamt prüfenb an.
Hein SBort ber Sitte fagte er. Sari unb feft raie fie fetbft.
„©Iaubft bu, id) roill bidj oerjagen non beinern Hofe? 3d)
roollte nur fragen, ob bu nicht menigftens in tieinen ülb»
fcblags3at)lungen bie Sdjulb abtragen fannft."

„Hönnf idj, hätte id) es tängft getan! So oft es
beifammen mar, tarn bies unb bas, unb bas ©etb mar
nicht mehr ba. — ©s roirb fdjon fo fommen miiffen, bah
bu ben Hof nimmft."

Dafe er nicht roinfelte, fid) oor ihr, feiner ©läubigerin,
nicht tiein machte, fonbern mit bartgefdjloffenen Sippen,
bie jefct roeihlicbgrau unb ftol3 oerfniffen in bem groben,
leberbraunen ©efichte lagen, oor ber reichen grau ftanb,
mar für fie, oor ber felbft 3ablenbe Sdjulbner fich beugten,
etroas tReues, bas ftart roie ein ©rlebnis auf fie mirtte.

„Seh' bid) bod)!" fagte fie.
„3d) fteh' ebenfo gut. Hub eigentlich tonnt' ich gehen.

SBillft bu nod) etmas oon mir?"
„iRein. Du tannft natürlich über SRariä Himmelfahrt

hinaus unb auch fpäter auf bem Hofe bleiben, ©s mirb
fdjon irgenbroie gehen."

„3a, gut", nidte er, aber bauten tonnte er nicht.
Sie ftanb unb fab ihnt nad). Sie tonnte fid) hinein»

beuten, mie hart es ihr geroefen märe in feiner Sage,
unb roie es einen fo Stol3en trifft. Sie oerfd)Ioh bie Drube
unb bängte bas Sdjlüffelbanb um ihren Sals. Der Sdjlüffel
legte fid) ihr talt auf bie Sruft. —

Sie mar jeht 30)eiunboier3ig 3abre alt, unb alle roun»
berten fid), bah fie nicht nod) einmal heiratete. fRad) einem
3uftus Hrul, einem SRanne oon feltener ©eredjtigteit, fei»
tener ©üte, feltenem SRenfdjenftohie, tonnte einem fo halb
teiner gefallen, meinte fie. —

©s mar oier 2Bod)en oor ÜRariä Simmelfahrt. Die
Sonne ftadj in bie gelber. Die Säuerin Hrul hatte Wuguft
Sachfe, ben SCTlatler, 3u HIaus Sab gefebidt: „©in ©lüd
roär's für bid)! So ein ©lüd finbeft bu nie mieber! Diefe
grau! Unb bas oiele ©elb! Deiner Sdjulb lebig, unb
Serr pou 3mei grohen Söfen!" „IRein", fagte Sab. —
Der aJlatler ftarrte ihn an. „SRir fcheint, bu bift oerrüdt!"

Sab fagte: „Sie mag meinen Sof nehmen. 3d) oer»
tauf mich nid)t. 3d) bin gebunben. Sag' ihr bas."

„©ebunben? Se mas? Serlobt? SRit mem?"
„Sic beiht îlgli unb mar meine SRagb."
„Sabababa!" gludfte bas Södermännchen. „Die 2Ragb!

2Begen einer SRagb fdjlägt man bodj nicht bie Säuerin
Hrul aus! SRann, bid) mühte man 311m Dottor fdnden!"

„IRebe nicht meiter barüber, hier gibt es nichts 311

matein! ©eb' 311 ber grau, unb fag' ihr, ben Sof tann
fie haben, menn bie grift abläuft."

„Unb mas tuft bu bann? Se? fRimmft beine fütagb
unb gebft mit ihr als Hnedjt fort?" ereiferte fich ber tieine
fIRann.

©in Slid aus bem ©r3gefidjt bes Sünen lieh ihn fdjroeb

gen. Der Sauer jagte fein 2Bort mehr unb fdjroieg fo

ben äRatler 3ur Dür hinaus. Der ging nur 3ögernb. 3m
Sofe brauhen traf er bie ÏRagb. Sie mar bübfdj unb

jung, aber bod) nur ein grünes Ding gegen bie Säuerin
Hrul, bie jeht in ihrer heften Seife ftanb. „Sarren bat

es immer gegeben, bie einen ehrlichen 2Renfd)en um feinen

Statlerlohn bringen!" fagte Sachfe unb fpudte in bie Sich
tung bes Stubenfenfters, hinter bem er mit Sab perbanbelt
hatte. — Die Säuerin Hrul fah allein am Difdje unb

fcbaute oor fid) hin. Sun hatte fie es gehört, ©r roollte
nidjt. SBegen einer StRagb fd)Iug er fie aus, bie ihm Seid)*
tum 3ubringen unb oor hartem Hnedjtslos bemabren tonnte,
©r hielt 3ur SRagb. Das mar Dreue. So hätte 3uftus
Hrul aud) ge'banbelt, fo unb nicht anbers. Sier mar einer

3uftus Hrul in ieber gafer feines Siefens ebenbürtig. Die

Säuerin Hrul ftüfcte bie ©Ilbogen fchmer auf ben Difd) unb

prehte bie Sugen auf bie harten gäufte.

Sm nächften Sonntag mürben HIaus Sab unb bie

SRagb Sgli aufgeboten. Sod) oor SRariä Himmelfahrt
mürben fie oerheiratet fein. Das Stäbchen muhte, bah Sab
nicht mehr lange Sauer bleiben tonnte, unb bah harte

3eit, Dienen, Sßanbern tommen muhten, ©s hielt 3U bem

Stanne. Son bem Sntrag ber Säuerin Hrul erfuhr es

nichts, fragte aud) nie, mann fie fort mühten, mar ein bc=

fcheibenes, fanftes, roeidjes Ding, bas in bem Stanne, ber

es liebte, feinen Herrn fab, ber alles orbnen mürbe. 3m
Hod)3eit fchidte bie Hrulbäuerht feines Hinnen für bie Sraiif
unb für HIaus Sab eine Heine Dru'be, in ber er ben 3er»

riffenen Schulbfcbein fanb. ©rft roollte er biefes ©efdjent,
bas über fein gan3es roeiteres Heben entfehieb, nidyt am

nehmen. Dann .fiel fein Slid über bas ihm eben am

getraute junge SBeib, bas nun roirtlid) Säuerin roerben

tonnte unb nidjt Stagb bleiben muhte, menu er fich über
manb unb bas ©efchent anertannte. ©ut, er roollte bas

©efdjent alfo oorläufig annehmen, biefes ©efdjent eben»

bürtig bem Seidjtum unb bem Stol3e ber Säuerin Hrul.
SIber er roollte feine Schulb bodj ab3a'blen, roollte fdjaffen
unb fparen, unb roenn es auch 3ebn 3abre bauerte! Hieb«
roeniger effen unb Hnedjtstleibung tragen, aber ber reichen

grau monatlich eine 21bfdjlags3ablung fdjiden. Seine Hinbcr

füllten nicf)t auf gefdjenttem Hofe aufroachfen.

Sacb bem befdjeibenen Hoch3eitseffen ging er 3urn 3ruf
hofe hinüber, nod) im Hod)3eitsrode, bie Stprten im Hnc#
loche, ©s roar fchon buntel über ben gelbern. ©r ging,

ber grau 311 bauten, ging beute nod), um ihr ben Dan!

nicht fdjulbig 3U bleiben. 2Bie er auf ben Hof tarn, fagte

ihm ein 3ned)t, bie grau fei heute auf ihren Serghof 9«'

gangen für ben Seft bes Sommers.

Heiaus Sab bat bie Säuerin nie roieber gefeben. 3m

Dorfe hörte man, bah fie einige SRale im 3abre herunter»

tarn, um alles 3U überprüfen. Htber ba betam fie auf)«
bem Hofgefinbe niemanb 3U ©efid)t. Da fie nidjt roieber

beiratete, unb bas einfame raube Sergbofbaus bem freunb»

liehen unb roeit geräumigeren Dalhofbaufe Por3og, nannten

bie Heute fie rounberlid).

HHImonatlich ;fdjictte Hlaus Sab ihr bie Slbfdjlags*
3ahlung auf ben Sergbof hinauf, bis bie Sdjulb ge»

tilgt mar.

Die Säuerin Hrul rourbe fe'br alt. Stuf ihrem Serg»

hofe ftarb fie. tills man ihr Deftament öffnete, ftanb ba,

bah fie HIaus Sabs Hinber 3U ihren ©rben einfehte.
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behaupten. Viele Kleinhöfe verkamen. Die Bäuerin Krul
hatte bares Geld. Die Leute kamen zu ihr. Sie gab gegen
Schuldschein und Sicherstellung und sie wies ab, wo sie

keine ausreichende Sicherheit sah. Sie ging vor wie ein
Mann. Aber niemand hätte ihr nachsagen können, daß sie

wucherte. Bei keinem in der Stadt oder auf den Gutshöfen
hätte man geliehenes Geld gegen kleinere Zinsen bekommen.

In den nächsten Jahren gab es wieder gute Ernten.
Die Leute kamen wieder zu Geld und konnten der Bäuerin
Krul das Geliehene zurückgeben. Es kam ein Tag, an dem
in der eisenbeschlagenen Truhe nur noch ein Schuldschein
lag. Er trug die Unterschrift Klaus Bab. Noch nicht eine
einzige Abschlagszahlung hatte er geleistet. Die Bäuerin
Krul nahm den Schuldschein in ihre harte, braune Hand
und wog ihn nachdenklich. Es ging schlecht auf Klaus Babs
Anwesen. Die letzte Ernte war von einem Brand weg-
gefressen worden. In ein paar Wochen lief der Schuld-
schein ab. Dann konnte sie ihre Hand auf seinen Hof legen.
Die Bäuerin Krul ging mit ihren schweren, festen Schritten
zum Fenster und rief einen Knecht. „Geh' zu Klaus Bab.
Er soll kommen, ich hab' mit ihm zu reden." Geldgieriger
als andere war sie nicht! doch sie wollte das Ihrige zu-
sammenhalten, denn sie wusste, Genauigkeit im kleinen war
wichtig, wenn man seine Wirtschaft in Ordnung haben
wollte.

Die Bäuerin Krul schaute den Mann prüfend an.
Kein Wort der Bitte sagte er. Hart und fest wie sie selbst.
„Glaubst du, ich will dich verjagen von deinem Hofe? Ich
wollte nur fragen, ob du nicht wenigstens in kleinen Ab-
schlagszahlungen die Schuld abtragen kannst."

„Könnt' ich, hätte ich es längst getan! So oft es
beisammen war, kam dies und das, und das Geld war
nicht mehr da. — Es wird schon so kommen müssen, daß
du den Hof nimmst."

Daß er nicht winselte, sich vor ihr, seiner Gläubigerin,
nicht klein machte, sondern mit hartgeschlossenen Lippen,
die jetzt weMchgrau und stolz verkniffen in dem großen,
lederbraunen Gesichte lagen, vor der reichen Frau stand,
war für sie. vor der selbst zahlende Schuldner sich beugten,
etwas Neues, das stark wie ein Erlebnis auf sie wirkte.

„Setz' dich doch!" sagte sie.

„Ich steh' ebenso gut. Und eigentlich könnt' ich gehen.
Willst du noch etwas von mir?"

„Nein. Du kannst natürlich über Mariä Himmelfahrt
hinaus und auch später auf dem Hofe bleiben. Es wird
schon irgendwie gehen."

„Ja, gut", nickte er. aber danken konnte er nicht.
Sie stand und sah ihm nach. Sie konnte sich hinein-

denken, wie hart es ihr gewesen wäre in seiner Lage,
und wie es einen so Stolzen trifft. Sie verschloß die Truhe
und hängte das Schlüsselband um ihren Hals. Der Schlüssel
legte sich ihr kalt auf die Brust. —

Sie war jetzt zweiundvierzig Jahre alt, und alle wun-
derten sich, daß sie nicht noch einmal heiratete. Nach einem
Justus Krul, einem Manne von seltener Gerechtigkeit, sel-
tener Güte, seltenem Menschenstolze, konnte einem so bald
keiner gefallen, meinte sie. —

Es war vier Wochen vor Mariä Himmelfahrt. Die
Sonne stach in die Felder. Die Bäuerin Krul hatte August
Sachse, den Makler, zu Klaus Bab geschickt: „Ein Glück
wär's für dich! So ein Glück findest du nie wieder! Diese
Frau! Und das viele Geld! Deiner Schuld ledig, und
Herr von zwei großen Höfen!" „Nein", sagte Bab. —
Der Makler starrte ihn an. „Mir scheint, du bist verrückt!"

Bab sagte: „Sie mag meinen Hof nehmen. Ich ver-
kauf' mich nicht. Ich bin gebunden. Sag' ihr das."

„Gebunden? He was? Verlobt? Mit wem?"
„Sie heißt Agli und war meine Magd."
„Hahahaha!" gluckste das Höckermännchen. „Die Magd!

Wegen einer Magd schlägt man doch nicht die Bäuerin
Krul aus! Mann, dich müßte man zum Doktor schicken!"

„Rede nicht weiter darüber, hier gibt es nichts z»

mäkeln! Geh' zu der Frau, und sag' ihr, den Hof kann
sie haben, wenn die Frist abläuft."

„Und was tust du dann? He? Nimmst deine Magd
und gehst mit ihr als Knecht fort?" ereiferte sich der kleine

Mann.
Ein Blick aus dem Erzgesicht des Hünen ließ ihn schwei-

gen. Der Bauer .sagte kein Wort mehr und schwieg so

den Makler zur Tür hinaus. Der ging nur zögernd. Im
Hofe draußen traf er die Magd. Sie war hübsch und

jung, aber doch nur ein grünes Ding gegen die Bäuerin
Krul, die jetzt in ihrer besten Reife stand. „Narren hat

es immer gegeben, die einen ehrlichen Menschen um seinen

Maklerlohn bringen!" sagte Sachse und spuckte in die Rich-

tung des Stubenfensters, hinter dem er mit Bab verhandelt
hatte. — Die Bäuerin Krul saß allein am Tische und

schaute vor fich hin. Nun hatte sie es gehört. Er wollte
nicht. Wegen einer Magd schlug er sie aus, die ihm Reich-

tum zubringen und vor hartem Knechtslos bewahren konnte.

Er hielt zur Magd. Das war Treue. So hätte Justus
Krul auch gehandelt, so und nicht anders. Hier war einer

Justus Krul in jeder Faser seines Wesens ebenbürtig. Die

Bäuerin Krul stützte die Ellbogen schwer auf den Tisch und

preßte die Augen auf die harten Fäuste.

Am nächsten Sonntag wurden Klaus Bab und die

Magd Agli aufgeboten. Noch vor Mariä Himmelfahrt
würden sie verheiratet sein. Das Mädchen wußte, daß Bab
nicht mehr lange Bauer bleiben konnte, und daß harte
Zeit, Dienen, Wandern kommen mußten. Es hielt zu dem

Manne. Von dem Antrag der Bäuerin Krul erfuhr es

nichts, fragte auch nie, wann sie fort müßten, war ein be-

scheidenes, sanftes, weiches Ding, das in dem Manne, der

es liebte, seinen Herrn sah, der alles ordnen würde. Zur
Hochzeit schickte die Krulbäuerin feines Linnen für die Braut
und für Klaus Bab eine kleine Truhe, in der er den zer-

rissenen Schuldschein fand. Erst wollte er dieses Geschenk

das über sein ganzes weiteres Leben entschied, nicht an-

nehmen. Dann .fiel sein Blick über das ihm eben an-

getraute junge Weib, das nun wirklich Bäuerin werden

konnte und nicht Magd bleiben mußte, wenn er sich über-

wand und das Geschenk anerkannte. Gut, er wollte das

Geschenk also vorläufig annehmen, dieses Geschenk eben-

bürtig dem Reichtum und dem Stolze der Bäuerin Krul.
Aber er wollte seine Schuld doch abzahlen, wollte schaffen

und sparen, und wenn es auch zehn Jahre dauerte! Lieber

weniger essen und Knechtskleidung tragen, aber der reichen

Frau monatlich eine Abschlagszahlung schicken. Seine Kinder

sollten nicht auf geschenktem Hofe aufwachsen.

Nach dem bescheidenen Hochzeitsessen ging er zum Krul-
Hofe hinüber, noch im Hochzeitsrocke, die Myrten im Knopf-
loche. Es war schon dunkel über den Feldern. Er ging,

der Frau zu danken, ging heute noch, um ihr den Dank

nicht schuldig zu bleiben. Wie er auf den Hof kam, sagte

ihm ein Knecht, die Frau sei heute auf ihren Berghof ge-

gangen für den Rest des Sommers.

Klaus Bab hat die Bäuerin nie wieder gesehen. Jin

Dorfe hörte man, daß sie einige Male im Jahre herunter-
kam, um alles zu überprüfen. Aber da bekam sie außer

dem Hofgesinde niemand zu Gesicht. Da sie nicht wieder

heiratete, und das einsame rauhe Berghofhaus dem freund-

lichen und weit geräumigeren Talhofhause vorzog, nannten

die Leute sie wunderlich.

Allmonatlich, schickte Klaus Bab ihr die Abschlags-

Zahlung auf den Berghof hinauf, bis die Schuld ge-

tilgt war.
Die Bäuerin Krul wurde sehr alt. Auf ihrem Berg-

Hofe starb sie. Als man ihr Testament öffnete, stand da,

daß sie Klaus Babs Kinder zu ihren Erben einsetzte.
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